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DiodoNlö , der um einige Jahrhunderte spater als

-Herovorus lebte , spricht » von diesem gänzlich zerstör¬
ten Tempel können wir zwar nichts gewisses sagen : aber
dorinne kommen alle Nachrichten überein , daß er außer¬
ordentlich hoch war , und daß die Chaldäer daselbst ihre
vornehmsten astronomischen Entdeckungen gemacht haben :
denn in der Folge beobachteten sie bloß den Ausgang und
Untergang der Sterne * «

Herr d ' A '.wüle seht die zerstörte Stadt Babylon
unter eine Breite von z r oder zc> Graden , und in die
Lange der itzigen Stadt Bagdad . * *

Fünfter Abschnitt .
Ueber die Sternkunde bey den Aegyptiern .

S ist gewiß , daß die Aegyptier von den Aethiopiern
abstammen : und wir haben uns , um dieses zu be¬

weisen , schon auf den Ausspruch des Lucian berufen ,
aber wir wollen hier noch eine andere einleuchtende Stel¬
le dieses Philosophen hersehen * * *

» Die Aethiopier bearbeiteten die Sternkunde unter
allen andern Nationen zuerst : denn diesen Vorzug gab
ihnen die Natur dadurch , weil ihr Land nicht , wie viele
ändernder trüben Witterung unterworfen war ; überdieß
haben die Aethiopier auch einen feinen durchdringenden
Verstand , durch welchen sie sich über alle andere Völker
erheben . Nachdem sie das Ab - und Zunehmen des
Mondscheins bemerkt hatten , bemühten sie sich auch , die
Möglichkeit dieser Erscheinung zu erklären und fanden ,

* Oro ^ oi 'k» Kcnlm . I . . II . p . I . p . 2ZZ .
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daß sich der Mondschein stets nach dem Stande der Son - >

ne richtete . Dann legten sie sich auch auf die Beobach ,

tungen des Laufs der Planenten und aufdie Untersuchung

ihrer Natur . Daher belegten sie dieselben mit gewissen

Namen , nicht nur , um sie von einander zu unterschei¬

den , sondern auch , um ihren verschiedenen Einfluß auf

die Erde zu beobachten «

Äthiopien ist allerdings fruchtbarer als Aegypten :

denn man kann zuweilen jährlich dreymal arnden . Die

Hitze ist zwar in den tiefen Gegenden außerordentlich

groß : allein diesen Fehler ersehen die erhabener « Orte ,

die weit gemäßigter sind . Auch liegt Anthiopien über¬

haupt beträchtlich höher als Aegypten , welches die Nil¬

falle beweisen . Daher läßt sich aus diesen Gründen fol¬

gern , daß Äthiopien eher als Aegypten bewohnt gewe -

sen ist .

Wenn Atlas wirklich existirt hat , welches , wie wir

hinreichend gewiesen haben , nicht in Zweifel gezogen wer¬

den darf : so herrschte er über Libyen und sein Reich be¬

stand ohnfehlbar in den Gebirgen , die man noch heut zu

Tage nach seinen Namen nennt ; denn bald nach jener

großen Fluth , da Atlas lebte , waren die niedrigen Ge¬

genden noch lauter unbewohnbare Sümpfe oder Schlamm¬

löcher und die Menschen bewohnten bloß die erhabenen

Gegenden . Aber die Nachkommen des Atlas wagten

sich dann freylich immer weiter durch Aethiopien nach

Oberagypten herab , bis sie sich endlich , da Niederägyp -

ten selbst bewohnbar wurde , auch dahin , wegen ihrer

schnellen Bevölkerung , ausbreiketen , da sie dann , wie

leichte zu erachten , immer dem Nil nachgefolgt seyit
werden .

Die Askhiopier behaupten auch noch bis diesen Tag ,

daß die ägyptische Nation eine äthiopische Colonie und

durch

* D - or/o - H I . . I . p . IVA .
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durch den Osiris dahin geführt worden fey . * Darinne ,

das ) wenigstens Oberägypten eher als Niederägypten de -

wohnt gewesen ist , stimmen alle alte Geschichtschreiber

überein . Man darf überdieß auch nur bedenken , daß

der Nil bey den Aegyptiern zu den Göttern gerechnet

ward * und daß dieser Gebrauch von den Aethiopiern da¬

hin gebracht worden war . Der Ritter de Brüss , der nun

seine Reise bereits vollendet hat , ist ziemlich in das inne -

re Afrika eingedrungen , und hat , wie ich höre , selbst

die Qvellcn oder den Ursprung des Nils gesehen , welchem

durch ordentlich berufene Priester göttliche Verehrung er¬

wiesen wird . Nun weiß man , daß die ältesten Natio¬

nen , wie aus dem -Homer erhellt , die Quellen eines

Flusses allemal für die Wohnungen der Götter hielten ,

den Fluß selbst hielten sie eben nicht für so heilig : also siehet

man aufs neue , daß die Aegyptier von den Quellen des

Nils herab gewandert sind und diese Gewohnheit beybe -

halten haben .

Die Bewohner der Stadt Theben , welche wegen ih¬

rer hundert Thore berühmt war und ehemalen DioSpo -

lis hieß , rühmten sich , daß bey ihnen die Philosophie

und Sternkunde entstanden scy . Allein , wir haben schon

oft gezeigt , daß die Aethiopier , welche anfangs auch In¬

dier hießen , und überhaupt alle Nationen , ihren gemein¬

schaftlichen Ursprung von jener nordisä -en Nation erhal¬

ten und deren Wissenschaften geerbt hatten . Bey eini¬

gen philosophischen Lehren der Aegyptier ist eS augen¬

scheinlich , daß sie dieselben aus Indien haben . Die

Seclenwanderung zum Bevspiel : denn diese ward von

den Indianern allgemein , bey den Aegyptiern hingegen ,

nur von einigen wenigen angenommen , und philostra -

Ms spricht ausdrücklich , daß diese Lehre von dem Gan -

gcS bis zum Nil ausgebreitet worden sey . Als Apol -

N 4 loiüus
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lonius den Karchas , den Obersten der Gymnosophi¬
sten fragte , was er von den Seelen glaubte , da antwor¬
tete er , das , was euch Pythagoras gelehrt hat und
was wir selbst den Aegyptiern bekannt gemacht haben - .
Freylich hat philostracns überhaupt nicht viel Glaub¬
würdigkeit : allein gesetzt auch , es sey nicht gegründet ,
was er hier sagt : so muß inan doch zugeben , daß er
uns diese Nachricht so lieferte , wie er sie durch die münd¬
liche Ueberli' eftrung selbst erhalten hakte . Man hatte der¬
gleichen Traditionen doch immer sorgfältig fortznpflanzen
gesucht : denn dergleichen Nachrichten waren damals den
Menschen heilig , und wir sehen , daß sie alle jene ge¬
meinschaftliche O. uelle der Wissenschaften , die wir indem
nördlichen Asien gefunden haben , einhellig beweisen .

§ . 2 .
Den Thant / -Hermes oder Merkur , welchen

die Aegyptier für den Erfinder der Sternkunde halten ,
haben wir für den zweeten Hermes , welcher zzoo Jahr
vor Christi Geburt lebte , ausgegeben ukld wollen dieß
itzt noch mit mehrerm darthun .

Die Araber bezeugen die ehemalige Existenz gedach¬
ter dreyen Hermes , und nennen den ersten Edris oder
Henoch , den Zwecken heissen sie Herines schlechtweg ,
und den dritten Hermes Trismegistus . Von diesem
letzter » sagen sie : er sey durch jenegroße Zusummenkunst
der Sonne mit dem Merkur gezeugt worden . Aber man
weiß nicht , was die Araber linker dieser großen Zusam¬
menkunft verstehen . Sie besitzen ein gewisses Buch ,
welches Asrar Kelam heißt , und in welchem von den gro¬
ßen Zusammenkünften der Planeten gehandelt wird .
Dieses Buch halt man nun eben so für untergeschoben ,
wie jenes, welches wir unter dem Namen Pimander und

Askle -
* De vira ^ siollonü - I . IH . ?>lem . üs l ' .̂ caä . ües In -
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Asklepios besitzen : allein hat man den auch alle Umstan¬

de gehörig untersucht ? Diese Bücher sind doch unlaug -

bar sehr alt und daher immer für uns überaus inkeres .

sank . Dann findet man auch ein Buch in der königli¬

chen Bibliothek no . io ; ; . . welches Beobachtungen über

den heliakalischen Aufgang des Sirius enthalt , die von

dem ersten -Hermes , oder von dem Edris der ArabL -

gemacht worden scyn sollen . *** Aber es ist schade , daß

diese arabische Urkunden nicht überseht sind , und daß wir

sie zu unserm gegenwärtigen Gebrauchs nicht anwenden

können .

§ - Z .

Was die Ordnung und Genauigkeit der apyptischen

Zeitrechnung anbctrifft , da dürfen wir bey ihnen eben

nicht mehr Bestimmtheit als bey den Babyloniern , su¬

chen . Alles ist unter einander geworfen und man weiß

nicht , wo man zuerst anfaugen soll . Doch wir wollen

zuerst die Natur ihres Jahres untersuchen , weil die Noth -

wendigkeit des Kalenders die ersten astronomischen Be¬

obachtungen veranlaßt zu haben scheint .

Wir haben schon gesagt , daß die Aegyptier Jahre

von einem , zween , dreyen , vier und sechs Monathen

hatten . Der , welcher die dreymonathlichen einführte ,

war , wie man sagt , Horus der Sohn des Vstris * " .

Da nun drey Monathe gerade eine ganze Jahrszeik auS -

machen , und da die Jahrszeiten auch oros , borae , hies -

sen : so erhellet hinreichend , daß sie ihren Namen von

dem Horus erhalten haben , s Doch diese dreymonath¬

lichen Jahre wurden endlich , wie Freuet ss aus der

Natur einer alten Fabel bewiesen hat , in Jahre von zwölf

N 5 Mon -

* 811 ) 1. Orient , x . 449 - 450 .
* * Oe , r/ or ?'« » .c. Oe öle natLÜ . c . IY .
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Mondenmonathen , oder von Z55 Tagen , verwandest . Die

Fabel , auf die er seine Mepnung gründet , ist folgende

» Rhea lebte in einem unerlaubten Liebesverständ -

nisse mit dem Saturn ; dieß sah die Sonne und ward

auf die Rhea zornig ; sie verfluchte dieselbe und machte ,

daß 2 xhea weder in irgend einem Monakhe noch Tage

^ 6 Jahres ihre Leibesfrucht zur Welt bringen konnte :

unterdessen , da sie ihre Bürde zu sehr belästigte , er¬

barmte sich Merkur über sdiese Göttin und wollte sie

von ihrer Bürde entledigen ; er suchte den Mond zu über¬

reden , daß dieser mit ihm um den 7osten Theil eines

jeden Tages im Jahre spielen mögte , so , daß er diese

Theile der Tage zu einem Gebrauche verwenden dürste ,

zu welchem er wollte ; der Mond ließ sich den Vorschlag

gefallen ; sie spielten , der Mond verlohr und Merkur

machte aus den zzto Siebenzigtheilchen , ; ganze Tage ,

welche zu dem Mondjahre von z ; o Tagen als Schalt -

tage hinzu geseht wurden : diese Tage gehörten also weder

zu den Monathen noch Tagen des Jahres und Rhea

konnte gebähren « *

Hieraus schließt nun Freret , daß diese ganze Fa¬

bel durch die Entstehung des Sonnenjahrs erklärt wer¬

den muß : denn so machten Z50 Siebenzigtheile aller¬

dings 5 Tage aus und ergänzten das Mondenjahr . Woll¬

te man hierzu ein Jahr von ; 6o Tagen annehmen und

es durch jene 5 Tage einigermaßen ergänzen , so daß es

mit den : Sonnenjahre beynah übereinkäme : so würde

Merkur den 7rsten und nicht den 7osten Theil eines

Tages von dem Mond haben fodern müssen ; denn

72 x 5 — g6o . Ueberdieß macht es auch der Umstand ,

daß Merkur den Mond und nicht die Sonne anzufüh¬

ren suchte , begreiflich , warum man hier kein Sonnen -

jahr , sondern bloß ein Mondenjahr suchen darf .

Herr

* De et O / rn 'A . c . 7 .
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Herr Freuet nahm an , daß das Mondcnjahr an «

fangs aus gzo Tagen bestanden habe , welche 50 Wo -

chen , oder zwölf Monden , jeden zu 29 Tagen 4 Stun¬

den auömachten , und diese Zdee stimmt auch mit jener

Erklärung , die wir im ersten Bandevon den 50 Söh¬

nen des Herkules und von den 50 Danaiden gegeben

haben , sehr genau überein : * denn sie bedeuten ebenfalls

die 50 Wochen des Mondenjahrs . Daß man aber

diesem Mondenjahre in der Folge noch 5 Tage zusetzen

mußte , war ganz natürlich : denn das wahre Monden -

jahr enthielt eigentlich Z54 Tage und beynahe 9 Stun¬

den . Diesen Fehler mußten die alten Astronomen srey -

lich gar bald gewahr werden und die runde Zahl 5 einschal¬

ten . Diese fünf Tage waren es , in welchen Rhea ihre

Kinder gebahr . Aber das ist merkwürdig , daß diese

Göttin nur vier Kinder von dem Saturn empfangen hak -

te und deren doch jeden Tag eins gebahr . Doch dieß

kam daher , weil die beyden ältesten Kinder , Isis und

Osiris so lange in Mutterleibe verweilen mußten , daß

sie sich selbst in einander verliebten und den -Horus zeug ,

ten , welchen die Isis gebahr , ehe sie noch selbst geboh -

ren werden konnte : folglich kam freylich auf jeden der 5

Tage ein Kind . Da übrigens die eingeschalteten fünf

Tage , wenigstens im ersten Jahre , als dieß geschah , zu

keinem Monathe gerechnet werden konnten : so entging

Rhea dem Fluch der Sonne durch die schlauen Anschlä¬

ge des Merkurs . Und dieser Merkur war ohnfehl -

bar der ägyptische Thaur , welcher so viel astronomi -

sche Wahrheiten erfunden , dasIahr verbessert , den Mond

mit vieler List hintergangen und beraubt haben soll . Also

hat auch Merkur , als ein Gott der Räuber , einen

astronomischen Ursprung .

§ « 4 «

' ltcn Band . Absch . 4 . § . z .
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§ . 4 -
Dieß alles ist nun zwar eine bloße Konjektur : aber

so viel ist doch gewiß , daß die Aegyptier anfangs ihre

Jahre bloß in Manschen zahlten und dann Jahre von

etlichen Monathen einführten ; denn als die neuern agyp .

tischen Priester in ihren Jahrbüchern fanden , daß seit der

Herrschaft der Sonne bis aufAlexandern ^ zoooJahr

verstoßen feyn sollten , und daß wahrend dieser Zeit Kö¬

nige in Aegypten exisiirk hatten , von welchen zuweilen

ein einziger i roo Jahr und andere goo Jahr am Ru¬

der gewesen waren : so schienen sie selbst wegen dieser

Zeitrechnung in Verlegenheit zu gerathen und entschul¬

digten diese Nachrichten dadurch , daß man damals die

Einheit des Zeitmaßes in der Mondrevolution gesucht

und daher nur zotagige Jahre angenommen habe . *

Nimmt man nun solche z otagige Monathe anstatt der

i2Oo Jahre an : so kommen noch nichteinmal ioo Son¬

nenjahre heraus ; und so lange kann wohl ein König ge¬

lebt haben . Die Priester sagten ferner , daß man in der

Folge drey Monathe auf ein Jahr gerechnet , lind daher

jede Jahreszeit für ein ganzes Jahr gezahlt habe : * *

und , wenn dieß ist , so lassen sich die zoo Jahre , oder

Jahreszeiten , auch auf weniger als i oc > Jahr reduci -

ren , welches alles mit der Erfahrung hinreichend über -

einstimmt .
§ - 5 -

Nachdem man nun die Unbequemlichkeit aller dieser

Arten von Jahren eingesehen hatte , fiel man auch na¬

türlicher weise auf den Gedanken , die Revolution der

Sonne durch den Thierkreiö zur Einheit des Zeitmaßes

anzunehmen ; denn daß man auf diesen Einfall zu letzt

gerathen mußte , kam daher , weil man den ! auf dieses

Gestirns ,
* Oro ^or '» .c l. ib . I . l.. I .
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Gestirns , theils wegen seiner langen Dauer , theils we¬
gen deö Hellen Sonnenlichts , nicht so bequem wie den
Mondlauf beobachten konnte . Man gab dann dem Son -
nenjahre anfangs die runde Zahl von Tagen , nämlich
züo , die man in i r Monathe abtheilte ; * und hieraus
entstand das gemeine Jahr der Aegyptier . Aber man
bemerkte gar bald , daß dieses Jahr wenigstens noch um
5 Tage von der Größe des wahren Sonnenjahres ab¬
wich : daher setzte man am Ende des Jahrs noch 5 Ta¬
ge hinzu , welche Schalttage genannt wurden . Diese
Verbesserung unternahmen die Astronomen zu Theben . * *

Diodor aus Sicilien meldet , daß Vstris auf ei¬
ner kleinen Insel , welche zween Arme des Nils nahe an
den Grenzen Aethiopiens bilden , begraben liege ; sein
Grab sey mit z6o Urnen umgebe » , die die Priester täg¬
lich init Milch anfüllten . * * * Von diesen Urnen behaup¬
tet Newroil , s daß sie die ; 6o Tage des Jahrs bedeu¬
ten . Die Epoche des Dsiris fällt auch in der That so
weit hinaus , daß sie mit gedachter Erfindung des z6o
tägigen Jahres bestehen kann , s f und doch nimmt Fre -
ret Newtons Meynung nicht an : ffs denn er spricht
« Die Zahl z6o beweist weiter nichts , als daß die 5
Schalttage nicht zu dem eigentlichen Jahre als Theile ge¬
rechnet worden sind ; wir wissen auch , daß die ägyptischen
Priester noch zu den Zeiten des Alexanders , wenn sie
der Sonne Thiere , Feldfrüchte oder sonst dergleichen
Dinge opferten , deren allemal an der Zahl z6o nah¬
men , ob sie gleich damals schon ein wahres Sonnenjahr

von

* Ltnonol .
är -' -, /--, . 6eo ^ . l . . XVII . O / oa^ . 1-. I . l . . I ,

' * * Ibüiem . 1 / I . I . . I .
x LbionvI . x . 7 ^ . I^ it . ? siik.
fq 2t : n Band . Abtch . I . § . 10 . l8 - 19 .sq ,- Gelenke cis 1» (lüioual . x . 4l2 .



so6 Sternkunde bey den Aegyptiern .

von z6z Tagen kannten : daher müssen jene Urnen eben

nicht ; 6o Tage bedeuten , und wer weiß , wo diese Zahl

der Urnen hergenommen ist . Uebrigenö heissen die Schalt¬

tage in verschiedenen orientalischen Sprachen noch heuti¬

ges Tages die geraubten Tage « *

§ . 6 .
Der bürgerliche Tag nahm bey den Aegyptiern , wie

plinius * * meldet , seinen Anfang um Mitternacht :

aber der Herr dela Nause * * * halt dafür , daß sie den

Tag mit dem Untergange der Sonne anfiengen , und be¬

ruft sich auf die Nachricht des Jstdorus . Diese letzte¬

re Meynung stimmt mit einer Nachricht des Theon

überein , welche darinne besteht , daß der Hundstern um

die eilfte Stunde am Morgenhorizonte aus den Sonnen -

stralen hervorgetreten sey , das Heist , um die eilfte Stun¬

de nach Untergang der Sonne : denn man begreift leich -

te , daß Sirius niemals um eilf Uhr des Vormittags

heliakalisch aufgehen kann . Allein beyde Nachrichten ,

des plinius seine sowohl als die von dem Iftdsr , kön¬

nen demohngeachtet gegründet seyn : denn eö war ja mög¬

lich , daß die ägyptischen Priester , zum Beyspiel in He -

liopolis den Tag um Mitternacht , und die zu Diospolis ,

mit Untergänge der Sonne anfangen konnten .

§ - 7 -

Aus unfern obigen Berechnungen haben wir ferner

gesehen , daß sich die Epoche der ägyptischen Astronomie

bis auf das Jahr r887 vor Lhristt Geburt erstreckt ,

und daß diese Jahrzahl mit dem Alter der Hundsternpe -

riodc , welches Manechon in das Jahr 2782 setzt ,

beynahs

" 6o / - « 5. ^ IsergÄN .
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beynahe übereinkömmt . Also müssen die Aegyptier den

Sinus oder den Hund um selbige Zeit beobachtet haben .

Die Griechen kannten diesen Stern seit der Zeit des

Eumolpus * , folglich schon vor dem trojanischen Krie¬

ge * * : woraus erhellet , daß dieser Stern lange vor die¬

sem Kriege in Aegypten bekannt gewesen seyn muß ; denn

gedachte Kenntnisse sind nicht in Griechenland selbst ent¬

standen . Auch lehrt jene Inschrift an dem Standbilde

der Isis , daß Sirius schon zu ihrer Zeit , das Heist ,

wenigstens z ooc » Jahr vor unserer Zeitrechnung von den

Aegyptiern sorgfältig beobachtet worden ist * * * .

Die Bemerkung , daß sich der heliakalische Aufgang

des Sirius allezeit nach 4 Jahren um einen Tag ihres

z 65 tägigen Jahres verspätete , gab den Aegyptiern zu

jener vierjährigen Schaltperiode Gelegenheit . Diese

Periode ward bey ihnen unter dem Bilde eines Morgen

Feldes , welcher ein vollkommenes Viereck war , vorge -

stellt : die Seite des Vierecks war in zween gleiche Thei -

le , und folglich das ganze Quadrat in vier kleinern Qua¬

drate getheilt ; da dann das erste Jahr gedachter Periode

mit dem ersten kleinern Quadrate , das zweyte , mit dem

zweytenfi u . s . w . bezeichnet ward : aber der ganze Acker

bedeutete weiter nichts , als daß jedes Jahr um einen

Viertelstag zu klein war . Srrabo scheint die Erfin¬

dung dieser Periode , nach welcher , wie gesagt , der he¬

liakalische Aufgang des Hundsternö berichtigt ward , den

Thebanern zuzuschreiben , f f
H . 8 .

* O / 0 ^07A5 §rc « / « k. I. . I . wo man folgende Stelle fin¬
det : der blinkende Stern des brennenden Sirius .

Eumulpus worein Sohn des Musäus und diese
bcyde sowohl als Orpheus haben vor dem trojanischen Krie¬
ge gelebt , vicl . kaL »-rcr « r . Libliokk . ürsec » . I>. I . e . 6 .
er 16 .
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§ . 8 -

Banrbrigge * merkt ebenfalls an , daß man dem

Banerjahre in Aegypten aller vier Jahre einen Tag zu -

scßte : und diese Bemerkung ist allerdings gegründet ;

denn wir haben gezeigt , daß man anfangs das Jahr mit

dem heliakalifchen Aufgange des Sirius anfieng und daß

diefer Stern vier Jahre hinter einander an eben dem Ta¬

ge des zSstagigen Jahres heliakalisch aufgehen , wie

auch , daß diefer Aufgang im fünften Jahre um einen

Tag spater erfolgen und daher ein Jahr von ; 66 Tagen

verursachen mußte : dieser Schalttag fand aber bloß bey

dem Bauerjahre Statt und wurde bey dem Religions -

jahre , wegen der heiligen Zahl z6s , sorgfältig vermie¬

den . Daher ist es ein Mißverständnis ; und Verwirrung

der Ideen , wenn Porphyrius " geradezu spricht : sie

sichten den Anfang des Jahres in die Zeit der Sommer¬

sonnenwende , oder in den heliakalifchen Aufgang des Si¬

rius : denn der Anfang des heiligen - Jahres durchwan¬

derte während jener großen Hundsternveriode alle Tage

des ganzen Jahres , und das Bauerjahr war stets auf

den heliakalifchen Aufgang des Sirius vestgefeht , es

mogte nun die Sonnenwende auf diesen Tag fallen oder

nicht . Also ist die Nachricht des Porphyr ius von dem

Anfänge des Jahres mit der Sommersonnenwende völlig

unbestimmt und überflüßig : denn weder daS Religionö -

jahr noch Bauerjahr konnte stets auf diesen Tag fallen ,

und wenn dieß wirklich zuweilen eintraf : so war es ' ein

bloßer Zufall , der sich nur selten , wie es die Natur der

Hundsternperiode und die Bewegung der Nachtgleichen

mit sich brachte , ereignet hat .

Die Aegyptier glaubten , daß der heliakalische Auf¬

gang des Hundsterns bey Erschaffung der Welt prasidirt

habe .

* Os klnnc , csnicul . L. 4 .
* * Os
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habe * : daher nannten sie auch den ersten Monath Thoth ,

welches der ägyptische Name deü Sirius ist ; dieserMo -

nath kömmt mit unserm JuniuS überein und es ist sehr

natürlich , dasi sie dem Sirius einen so großen Vorzug

zueigneten , maßen sich ihr Feldbau , wegen der Ueber -

schwammung des Nils , nach seiner Erscheinung richtete .

Daher hielten sie den NenenjahrStag oder den heliakali -

scheu Ausgang des Sirius für den Geburtstag der Welt .

iVendekm * * ein berühmter Astronome in Flan¬

dern , wollte behaupten , daß die Epoche der Hundstern¬

periode in dem Jahre > 26 ; vor Christi Geburt zu su¬

chen war , und dieß deswegen , weil in diesem Jahre der

Neumond , der heliakalische Ausgang des Sirius , die

Sommersonnenwende und der erste Tag des Monaths

Thoth , oder der Neujahrötag , auf einen Tag , nämlich

auf den ; ten Julius gefallen sind . * ''' * Allein er hat

sich dariune geirrt , s daß er den kosmischen Aufgang

dieses Sterns für den heliakalischen annahm , der doch

für die Sternkunde der Aegyptier gar nicht brauch¬

bar war . s f

UebrigenS hat BainbriIgesfj durch die Berech¬

nung gefunden , daß Sirius im Jahre ig2r vor Chri¬

sti Geburt in Niederagypken , das Heist , unter der Pa¬

rallele von zo bis zr Graden , heliakalisch aufgieng , in¬

dem

* Oe O ^ csä . cles Inkeiiprions . 1 . XIV . P . Z47 .
* * Arcc / o / r' VImsgelk . nov . 1 . I . p . I2c >.

Nach dem Iulianischen Kalender .
4 Oe » nno canic . c . 4 . p . Z7 .

1 f Der kosmische Aufgang eines Sterns findet Statt ,

wenn der Stern mit der Sonne zugleich über den Hori .
zont heraussteigt : daher kömmt die Reihe an jeden Stem

jährlich einmal und es verstehet sich ", daß man den kosmi¬

schen Aufgang , wegen des Sonnenlichts niemals bevbach -
ten kann .

t j f Oe snn . csnic . I ' iod . V . p . 72 . 7Z .
O
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dem die Sonne im i4ten Grade des Krebses stand , und

daß er im Jahre i zz nach Christi Geburt heliakalisch

aufgieng , indem sich die Sonne im rüsten Grade dieses

Zeichens des Thierkreiseö befand . Hieraus läßt sich nun

leickte berechnen , daß Sirius bloß im Jahre 900 vor

unserer Zeitrechnung an dem Tage der Sommersonnen¬

wende heliakalisch aufgegangen ist .
§ . 9 -

Man findet aber historische Nachrichten , auS wel¬

chen sich die Epoche gedachter Hundsternperiode herleiten

laßt . Censorin * meldet , daß man im Jahre rz 8 un -

serer Zeitrechnung in Aegypten gerade das rooste Jahr

der Hundsternperiode gezählt habe . Hieraus folgt , daß

sich im Jahre iz8 unserer Zeitrechnung eine Hundstern .

Periode geendigt hat , deren Anfang in das Jahr i g r r

vor Christi Geburt gefallen seyn muß . Man weiß fer¬

ner , daß sich die Jahrzahl des tTeabonastar mit dem

Lüsten Februar des 747 ^ 11 Jahrs vor Christi Ge¬

burt angefangen hat . Nimmt man nun an , daß

bonassar den Anfang des Jahrs ebenfalls in den helia -

kalifchen Aufgang des Sirius , welcher nach dem Kalen¬

der der Thebaner auf den aasten Julius fiel , gefetzt hat¬

te : * * so muß der Neujahrstag dcö züztägigen Jah¬

res des lTtabonassar um 144 Tage vorgerückt seyn , wel¬

ches einen Zeitraum von 575 Jahren erfodert hat . Ad -

dirt man nun 747 und 575 zusammen : so kommen

i gaa Jahre vor Christi Geburt heraus und man kann

das Jahr , Z22 desto füglicher für eine Epoche derHund -

sternperiode annehmen , je genauer diese Bestimmung
mit

* Oe öle riarsll . c . 2t . Arccio / r . 1 . I . p . l2y .

* * Sirius gieng im Jahre IZ22 vor Christi Geburt wie

bereits gezeigt worden Ist , heliakalisch auf , indem sich die

Sonne im igten Grade des Krebses befand , das Heist , 14

oder 15 Tage nach der Sommersonnenwende ; und dieß

war nach dem Julianischen Kalender der zte Julius .
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mit der , in der vorhergehenden Paragrap he , gegebenen
Berechnung des Bairrbrigge übereinstimmt .

§ . io .
Allein es fragt sich : war dieß auch die erste Epoche

gedachter Periode und war vor dem Jahrs rzrr noch
keine verstoßen ? Manethon * lehrt das Gegentheil aus¬
drücklich . Nach seiner Aussage entstanden in Aegypten
dis Schäfer um das Jahr 700 der Hundsternperiode und
erhieiren sich daselbst 5 l 2 Jahre , da sie dann von dem
Ssssstris verjagt wurden . Nun seht Zreret " die
Zeit des Antritts seiner Regierung in das Jahr 1570
vor Christi Geburt , zieht man also die Epoche i zrr
von r 570 ab : st bleiben 248 Jahre für die Zeit übrig ,
um weiche Gesostris vor dem Anfänge der zwoten
Hundsternperiode auf den Thron kam . Man addire fer -
nei ' 7oo -s sir -s 248st kommen gerade 1460 Jah¬
re heraus , welche akkurat eine ganze Periode ausmachen .
Daher muß man die Haupkepochs derselben in das Jahr
2782 vor Christi Geburt setzen : denn 1570 ch zrr
-h 700 ^ 2782 .

Auch laßt sich aus folgender Betrachtung ein Be .
weis für das angeführte Alker gedachter Periode folgern .
Man fetze , daß die Aegyptier , welches allerdings sehr
wahrscheinlich ist , die erste dieser Perioden mit dem he -
liakalifchen 'Aufgange des Sirius an dem Tags der
Sommersonnenwende angefangen haben ; man nehme
ferner die angeführte Berechnung des Bainbrigrze zu
Hilfe , aus welcher sich ergiebr , daß Sirius im Jahre
2782 vor Christi Geburt heliakalifch aufgieng , indem
dis Sonne zween Tage vorher ihre Wendung gemacht
hatte : st folgt , daß , da diese Beobachtungen ohnfehlbar

O 2 zu
* Oeksnls äs la Lbronol . p > 247 . H -rceüus.

x . ivz .
* * Ocienle äo I» Lbron . x . 242 . 24z . -
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zu Theben und daher unter einer geringem Breite , als
zu Memphis , gemacht worden sind , Sirius um zween
Tage eher als zu Memphis heliakalisch ausgegangen ist ;
er gieng also gerade an dem Tags auf , da die Sommer¬
sonnenwende siel . Und auf solche Art stimmen auch die
27 8 r Jahre vor unserer Zeitrechnung , nach solchen astro¬
nomischen Momenten , mit der Epoche gedachter Periode
überein .

§ . n .
Wir kommen nun aus die Untersuchung des ägypti¬

schen Jahrs selbst . Von diesen , ist gesagt worden , daß
sie es auf Tage und ein Viertel gesetzt hakten , wel¬
ches um etliche Minuten zu groß war . Aber Albareg -
nius eignete gar den Aegyptiern sowohl als den Chal¬
däern ein Jahr von Tagen 6 Stunden 11 Minu¬
ten zu * . Hieraus sollte man nun schließen : erstlich , daß
sich die Aegyptier die Größe des Jahres genauer , als
man vermnthek , zu bestimmen bemüht haben ; undzwey -
tenS , daß ihnen die Bewegung der Nachtgleichen , oder das
Fortrücken der Fixsterne bekannt gewesen sey : allein es
ist wahrscheinlich , daß AlbateIm' uo hierinne gen rt hat .

Eduard Bernhard * * meldet , daß die Aeavp -
tier die Bewegung derNachtgleichenjahrlich auf 50 Se¬
kunden 9 lind dreyviertel Tertien des Zirkels setzten : al¬
lein er sagt nicht , wo er diese Bestimmung her hat ;
wahrscheinlich hat er sie aus arabischen Handschriften ir¬
gend einer englandischen Büchersammlung : und wir kön¬
nen uns weder auf die Autorität des Bernhard noch
auf das Alter der arabischen Urkunden verlassen , zumal ,
da diese Bestimmung den übrigen astronomischen Kennt¬
nissen der Aegyptier , die sich doch niemalen bis auf Se¬

kunden

* 1 sien Band - Absch . 5 . § . 15 . Oe seien -
tis siellaiam . e . 27 .

* * kdilosopllicsi — 'srailssctionz . no . i ; 8 -
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künden und Temen erstreckte , so sehr widerspricht : wir
holten sie vielmehr für untergeschoben und werde » in der
Folge mit mehrerm darthun , daß die Aegnptier nicht
einmal die Sonnenfinsternisse sehr genau beobachteten ,
oder auf Sekunden Rücksicht nahmen .

Auch scheint es nicht , als ob die Acgyptier von der
Kreiskugel , oder von den großen küpfernen Kreisen , die
man in die Lage der gleichnamigen Kreise des Himmels
brachte , Gebrauch gemacht haben : sie bestimmten also
dergleichen Erscheinungen , wie die Bewegung der Nacht -
gleichen ist , nur aus dem Groben durch den heliakali -
schen Aufgang der Sterne . sNmarch bezeugt zwar ,
daß inan in Aegypten die Polhöhe vermittelst einer Plat¬
te , die wie ein Ziegelstein gebildet war und mit der Ho -
rizsntalebene einen spitzigen Winkel machte , bestimmt
habe * : allein man begreift leichte , daß die Astronomie
durch dieses Werkzeug ebenfalls wenig oder nichts hat
gewinnen können .

§ . , r .
Daß aber die Aegnptier dieses Fortrücken der Nacht ,

gleichen wirklich gekannt haben , erhellet aus ihrer Zeit¬
rechnung selbst . Nämlich , man zahlte in den alten Ge¬
schichtsbüchern der Aegnptier Zwischen dem Reiche der
Sonne und der Herrschaft des Nckcauebus z 6 zr 5
Iabre : und Syneellrro * * der uns diese Nachricht über¬
liefert hat , setzt hinzu , daß diese z6zrz Jahre einePe -
riode auömachen , welche den Punkt der Frühlingsnacht -
gleiche allsmal auf das Sternbild des Widders zurück
bringt . Nun hat Frerec * * * angemerkt , daß diejeni¬
gen unter den Alten , welchen diese Bewegung bekannt
war , dieselbe in einen : Jahrhunderte auf einen Grad

O z setzten
* Von den Orakeln , welche ' nicht mehr sind .
* * Odron . p zi . ^ 2 .
* * * Detente äe IZ Obronol . x . 2Zv et luivantes .
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setzten , und daß die Griechen , die den Kreis in z6o Gra¬

de gecheilt hatten , die ganze Revolution der Nachtglei -

chen , oder das große Jahr , aus diesem Grunde auf

z 6000 Jahre berechneten . Allein auf solche Art hätten

die Aegyptier gedachten Zeitraum auf 36502 Jahre gus -

dehncn müssen , maßen sie den Kreis in 565 Grade theil -

ten und für die tägliche Bewegung der Sonne einen Grad ,

wie die Chineser , rechneten ; * aber da übcrdieß ihr Jahr

von z6 ; Tagen beynahe um einen Viertclstag z » klein

ivar , so hätten sie sogar noch 56522 Viertelstage , oder

2 ; Jahre , zu jenen 56502 Jahren addiren müssen , um

gedachte Periode auszudrücken : und diese Zahl 26525

findet man in der That sowohl bey dem Gyriccllus , als

« uch bey dem Proklus , als eine astronomische Periode

angeführt . Man hat sich lange Zeit nicht in die Perio¬

den von z6oc >O und ^ 6525 Jahren finden können ; man

hat geglaubt , es liege ein eingebildeter Stolz der alten

Astronomen und Geschichtschreiber darunter verborgen :

und man stehet , daß sich die ganze Sache recht gut er .

klären und außer alle « Zweifel setzen laßt , Proklus

hat hievon zuerst etwas gemeldet , indem er sagt „ die Re -

volutivn der Fixsterne endigt sich nicht nach 56200 , son¬

dern allemal nach Z6525 Jahren : denn ihre Bewegung

betragt keineswegs in 100 Jahren einen Grad , sondern

« inen ganzen Theil der Ekliptik , die in z6z ganze und

ein Viertel Theile getheilt ist - " «

Also fanden die z 6002 Jahre bey den Griechen , und

die 36525 bey den Aegyptieru Statt .

§ - ' Z -

Es scheint ferner , daß man sich in Aegypten auch

den Lauf des Monds mit dem Lause der Sonne zu ver¬

gleichen

* I . c . iZ . Band . l . Absch , 6 . § . 19 .

xiv ^ okli . e . 2 .
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gleiten bemühet habe . Der Ochse Apis war diesen bey .

den Weltkörpern geheiligt . Er lebte nicht länger als 25

Jahr * : Lucan spricht zwar :
Hunc custos nili crescontig in arva

^ Ismzibis vana sacri8 : illo cultore äsorum
I ^ ustra luL6 kboebss nvn unus vixerat ^ pis ^ *

und aus dieser Stelle scheint zu folgen , daß Apis ein

Lustrum des Monds gelebt habe , welches Zarnab in sei¬

nen Noten zu den Lucan auf fünf Monden schätzte : al¬

lein eine solche Periode findet man doch in der That nir¬

gends und es ist höchst wahrscheinlich , daß Eucan hier

eine ganz andere Mondperiode meynen muß . Man weiß

nämlich , daß r ; Religionöjahre der Aegyptier 9115

Tage geben , und diese betragen zo - Neumonden ; denn
Z09 synodisthe Mondenmonakhe machen gerade 9124

Tage rr , Stunden z r Minuten 27 Sekunden : also fiel

der Neumond nach 25 Jahren allemal auf den nämlichen

Tag und beynahe in eben der Stunde des z6stagigen

Jahres , in welchem er vor r 5 Jahren gefallen war . Da .

her machten die Aegyptier hieraus eine Mondperiode ,

von welcher auch in einem Fragmente des Theon * * *

etwas gedacht wird . Hieraus folgt nun erstlich , daß

Lucan unter dem Lustrum ohnfehlbar diese Periode meynt ,

und zweytens , daß die Aegyptier den Lauf des Monds

mit dem Laufe der Sonne ebenfalls , wie andere Völker

verglichen und eine gewisse Mondperiode erfunden haben ,

die , wegen ihres heiligen Jahrs , bey keiner andern Na¬

tion angetroffen wird .

Man geht in dieser Betrachtung insgemein zu weit ;

man spricht : da die Aegyptier sahen , daß diese kleine Pe¬

riode keineswegs die Sonne und den Mond in einen und

O 4 eben

* In 0 / -> r'̂ e . c . 27 .
* ' plnn-lalia . I. . VIII . v . 477 . et legg .
* * * Kiew . 6e l ' ^ LLä . äer Inkr . I . , XXVII . x . 12z .
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eben denselben Meridian zurückführt , aus welchem sie zu
) lufange derselben mit einander weggelaufen waren : so
mulkiplicirten sie ihre Hundsternperiode mit gedachter klei¬
nen rzjahrigen Periode des Monds und erhielten , auf sol¬
che Art , den bereits allererst angeführten Zeitraum von
Z6525 Jahren , der nicht nur die Sonne , sondern auch
den Neumond an eben den Meridian , in welchem sie zu
Anfänge derselben standen , wieder zurück brachte .

Gsucellus * scheint diese Meynung zu bestätigen ,
indem er spricht , daß man ircki ägyptische ReligionS -
jahre oder die Hundsternperiode hcrausbringe , wenn man
das große Jahr der Acgyptier von Z6515 Jahren durch
2 s dividirt . Allein dieß ist nur eine bloße Speculation ,
welche schwerlich Stich halten wird . Denn erstlich wäre
eine solche große Periode weder im gemeinen leben noch
in der Sternkunde brauchbar gewesen . ZweytenS schei¬
nen auch die Jahrbücher , die sich mit dem Ncktane -
bus endigten lauter wirklich verflossene Jahre enthalten
zu haben , die durch keine Berechnung erfunden waren .
Dieß war auch die Ursache , warum wir die Zahl z6 ; r ;
lieber , wie Proklus , durch die Revolution der sämmkli -
chen Fixsterne entstehen ließen .

§ . 14 .
Wir haben im ersten Bande zwo Traditionen aus

dem -̂ erodot * * von dem verkehrten Ausgange oder Un¬
tergänge der Sonne und von der ehemaligen senkrechten
jage der Ekliptik gegen die Mittellinie , angeführt und
müssen hier noch etwas davon beybrinqen .

Der erste , welcher die beständige Verringerung des
Neigungswinkels der Ekliptik zu beweisen unternahm ,
war ein Astronomie des ihiqen Jahrhunderts , der Rit¬
ter von Louvilie Er fand diese Verminderung

für
* r. . y . p , 52 .
* * Lurerxe . * * * Leuäirorum - 1719 . p . 28t .
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für jedes Jahrhundert einer Minute groß und glaubte ,

daß die Aegyprier gedachte Verminderung ebenfalls ge¬

kannt haben müßten : denn er hielt dafür , daß sie sich

diese Kenntnisi zu Nuhe gemacht und gesagt hatten : vor

soviel oder soviel tausend Jahren siand die Ekliptik , wie

die Nachrichten unserer Verfahren melden , auf der Mit¬

tellinie senkrecht ; undman habe in der That geglaubt , daß

diese Vorfahren gedachte Erscheinung wirklich mit ange¬

sehen hatten , da sie dieselbe doch nur berechnet hatten .

Auf solche Art ließ sichs nun wohl begreifen , was

es mit der Tradition von der senkrechten Lage der Eklip¬

tik für eine Bewandniß habe ; allein nun fragt sichs noch :

worauf gründet sich denn die zwote Tradition , daß näm¬

lich die Sterne einmal am Morgenhorizonte untergegan -

gen und am Abendhorizonte aufgegangen jenen ? Eine

solche Erscheinung laßt sich nicht aus der senkrechten oder

schiefen Lage der Ekliptik erklären . Wir wollen aber un¬

tersuchen , was es etwa mit dieser Sache für eine Be¬

wandniß haben mag und erinnern nur noch , daß gedach¬

te Verminderung des Neigungswinkels in r i Z40 Jah¬

ren noch nicht 2 Grade betragt . Man findet bey den

griechischen Schriftstellern Spuhren , daß die Aegypkier

gedachte Verminderung allerdings gekannt haben . *

§ . , 5 .

Es scheint , als ob die Aegypticr angeführte zwo

Traditionen unwissenderweise zusammen geworfen haben .

Die zwote muß sich ebenfalls auf eine gewisse Erschei¬

nung beziehen , obgleich Herodorus selbst daran zwei¬

felt : denn dieser konnte sich doch nicht recht in die astro¬

nomischen Lehren hinein denken . Goczuoc " hat schon

bemerkt , daß man von dieser Tradition bey verschiede¬

nen alten Schriftstellern Nachricht finde und daß sie alle .

O 5 mal

* Band . 7 . Absch . 9 . § . 9 . Band . r . Absch . Z . § . 2 .
* * Oiiglne äes loix er cles kewrices ecc . 1° . Hl . p . Z04 .
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mal sehr dunkel und verworren ' vorgekragen werde : er
spricht » placo erzählt in seinen Dialogen , daß sich der
Lauf aller Sterne einstmalen ganz umgekehrt habe , so , ^
daß sie itzt da aufgehen , wo sie ehemals untergegangen ^
sind und untergehen , wo sie ehemals aufgiengen : kurz ,
die ganze Welt habe sich auf einmal umgewandt . Diese
Erzählung überhäuft er init so sonderbaren philosophi - ft
schen Betrachtungen , daß man leicht einsieht , wie un - )
gewiß und dunkel die Tradition seyn mag , auf welche !k
sich diese Nachricht gründetAus einer Stelle seines O
Trmäus erhellt das nämliche , wo er diese Begeben - ! les
heit aber nur mit drei ) Worten berührt und hinzuseht , ^ A
daßSolsncher den sie Atheniensern zuerst bekannt gemacht ^ T
habe , davon in Aegypten unterrichtet worden sey , das s
Heist : er hat diese Kenntniß aus eben der Quelle geschöpft , A
aus welcher sie chorodotus geholt hat . Pomponius
Mela , plurarch , f Dioyeneo Laercius , Achil - m
les Tacius s s und andere Gelehrte des Alterthums re - ^
den ebenfalls von dieser sonderbaren Begebenheit ^ Allein ^
alle diese Nachrichten stammen von einer einzigen Tra¬
dition ab , welche man bey den Aegyptiern suchen muß .
Nun will diese Tradition , wie plmarcl .) und Achil -
les Taciuo melden , weiter nichts sagen , als daß die
Sonne ihren alten Weg verlaßen und einen neuen gewählt ^
habe . Dieß läßt sich aus der Verminderung des Nei - ^
gungswinkels ihrer Bahn leichte erklären und beyde oben ^
angeführte Traditionen können auf solche Art füglich ja ^
nothwendig bey einander stehen . Die Unwissenheit mach - zr
te in der Folge die Milchstraße zu den ehemaligen Sou - ^
nenwege , weil sie wie verkalcht oder versengt schien ; ja in ^
der Folge verwirrte man diese Ideen gar so sehr , daß man ^
sagte : die ganze Welt hat sich gedrehet oder umgewandt . > ,

§ . l6 . ^ r
* 1) e Palma . * * Lid . I . c . 9 . ^
j klacic . kllilok . L . III . c . I . hf Vrrmolog . x . 147 . ^
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§ . r6 .

Gidert * versuchte es > gedachte dunkele Stelle der

Alten auf folgende Art zu erklären . Das Mondjahr

enthält ; 54 Tags 8 Stunden 48 Minuten : folglich

wird der Anfang des Mondsnjahrcs niemals eher als

nach 28g ; tropischen Jahren mit dem Anfänge des tro¬

pischen Jahres zusammen fallen : dem , 2855 tropische

Jahre machen gerade 2922 Mondjahre . * * Nun glaub¬

te ( Albert , daß man das Wort Sonne in der bereits

angeführten dunkeln Stelle des ^ erodoms und Achil¬

les Sarins figürlich nehmen müsse : denn Zavori -

nns * * * bezeugt , daß man bey dem 'Alten oft unter dem

Worte eine Sonne , einen Tag oder ein Jahr

angezeigc finde . Gibert fand ferner , daß angeführte

Periode in i > Z4v Jahren viermal zu Ende gehen muß¬

te : folglich ereigneten sich während dieser Zeit gleichsam

vier vier Sonnen oder vier große Revolutionen ,

oder vier Perioden des Mondjahres . Nun mußte sich

das Mondjahr in dem Zeiträume von uz 40 Jahren

zweyma !

* hsemoiiss äs lisvoux . 1762 . p . 197 .

Wenn man die Dauer des periodischen Mondcnmo »

nathsmit den Chaldäern aufo / Tage i - Stund . 4 Min . ?
und eine halbe Sekunde setzt : so ergicbr sich dieGröße des tro¬

pischen Jahrs ans dieser Periode - Zü ; Lage 5 Str -nden

49 Minuten n Sekunden ; und wenn man den synodi «
scher , Monden , wie er heut zu Tag « bcynahc ist , - 29 Ta¬

ge , 2 Stunden 44 Miiuttcn z Sekunden annimmt : so er -
halt man durch die Division obiger Periode Tage 5

Stunden 48 Minuten 15 Sekunden für die Große des tro¬

pischen Jahrs , woraus folgen würde , daß die Lange des

tropischen Jahrs seit jenen alten Zeiten nicht vermindert
worden wäre . Allein , da man weder von der » Monime¬

nen Genauigkeit dieser Periode , noch von ihrer ehemaligen

Existenz überzeugt ist : so lassen sich keine Consequenzen dar¬
aus folgern .

* . * * A -ro4exi ,LLn bey dem Worte
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zweymal um die Jahrszeik angefangen haben , in welcher
es sich zu den Zeiten des >JeroVor endigte , und sich
zweymal in eben der Jahrszeit endigen , in welcher es
sich vorher anfieng : denn der Anfang desselben sowohl ,
als das Ende durchwanderte alle Tage des Jahres . So¬
weit Gibcrr .

Man hat eben keine große Kenntniß , um diese Kon -
jektnr zu widerlegen nöthig . Vors erste wäre der figür¬
liche Ausdruck zu weit her gesucht . ZweytenS erstreckte
sich das Alter der ägyptischen Beobachtungen nicht auf
uz42 Jahre zurück , daß sie aus dem Fortrücken des
NcucnjahrStages ein so witziges Razel hatten machen
können . Drittens haben wir schon gezeigt , daß diese
11142 Jahre bloß dreymonathliche Jahre gewesen sind . *

§ . - 7 -
Die Asgnptier waren es , welche die Tage der Wo¬

che mit den Namen der sieben Planeten belegten : * *
aber daß die kleine Periode von 7 Tagen aus den vier
Hanpkgestalten des Mondscheins entstanden ist , daran
ist gar nicht zu zweifeln : denn man nahm anfangs die
ganze Zahl 28 Tage für die Revolution des Monds
durch den Thierkreis an und theilte dieselbe in vier Mer¬
teln ; s sie betragt 27 Tage und ohngefehr 8 Stun¬
den , aber diesen Fehler konnten sie bey der Division nicht
vermeiden , und man stehet hieraus , daß man sich , wie
wir oben gezeigt haben , f s anfangs bloß des periodischen
Mondenmonaths anstatt des synodischen bedient hak .
Man findet aber diese Gewohnheit , nach Wochen zu zah¬
len , nicht etwa bey den alten Aegyptiern allein , sondern
auch bey den Hebräern , Assyriern , Indianern und Ara »

bern ,

* Band . 2 . Wsch . i . § . 18 .
* * / I. . II . k ^ rcluteA . l. . IX . c .

Al /rcro / ,' : !» . Lomii , 8l .' ip . I . . I . c . t§ .
1 k Band . i . Absch . i . § . n .
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bern , wie nicht weniger in dem alten Gallien , Britan¬
nien , Germanien , Amerika u . s. w . * In Aegypten
nannte man die sieben Tage der Woche , die Tage der
Götter : denn jeder führte den Namen eines Gottes oder
eines Planeten . Die Ordnung , ' in welcher diese Götter
in ihrer Regierung auf einander folgten , laßt sich t urch
die oben angeführte Schaumünze * " bestimmen : Saturn
macht den Anfang , dann folgt die Sonne , Mars , Mer¬
kur , Jupiter und zuleht die Venus . Dro (Lassrus er¬
klärt siel ) über diese Benennung der Tage weitlänfrig , in¬
dem er spricht : die Gewohnheit , welche die Tage der
Woche mit che » Namen der Götter belegte , ward aus
Aegypten nach Griechenland und von da nach Ron , ge .
bracht , f Allein wir haben schon im ersten Bande
gezeigt , daß diese Gewohnheit alter , als die ägyptische
Nation selbst seyn inuß . ss

Dio Eassuis führt zweyerley Gründe an , aus wel -
chen er die angeführte Ordnung der Götter oder Tage
folgert .

Die erste soll in einem gewissen Verhältnisse der sie¬
ben Töne verborgen liegen . Nämlich , man schrieb die
Reibe der Planeten in der Ordnung ihrer Entfernung von
der Erde vor sich hin : Saturn , Mars , Sonne , Venus ,
Merkur , Mond : dann nahm man für den ersten Tag
den Saturn , für den zweeten die Sonne , für den drit¬
ten den Mond , für den vierten den Mars , für den fünf¬
ten den Merkur , für den sechsten den Jupirer , und für
den siebenten die Venus , das Heist , man nahm aus der
ersten Reihe allezeit einen Planeten und überhüpfte deren

zwcen ,
* Os emsnäarione lemp . Xlem . äs I '

ÜS5 InlAchrions . 1?. IV . p . ÜZ , Oili . äes Vo ^ sZes . in 12 .
1 ' . I . II . p . 192 ,

* * Band . 2 . Msch . 4 . h . 16 .
1- Ililk . Itom . O XXXVII .
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zwsen , so lange , bis sie alle sieben die Reihe des Weg -

nehmms getroffen hatte . 2lufsolche ArtfiengendieAegnp -

tier ihre Woche mit dein Tage des Sakurns an , und die

Juden endigten sie mit diesem Tage . Man siehst aber

nicht , wo die Ähnlichkeit zwischen den Planeten und den

sieben Tönen , oder wo sie in angeführter Ordnung der

Tage , stecken soll : doch eine Nation , wie die Griechen ,

welche so verliebt in die Tonkunst war , konnte sich wohl

so was von jener Harmonie der himmlischen Sphären

träumen lassen und den sieben Planeten die sieben Töne

andichten . Diese Griechen brachten also in oben ange¬

führter Ordnung , wo man allemal einen Ton , oder ei¬

nen Planeten nahm , und zwecn überhüpfte , die Quarts

heraus , welche sie Diatefferon nannten und die ben ih¬

nen die erste und vornehmste Versetzung der sieben Grund -

köne war . Allein die Aegyptier verachteten die Tonkunst

als eine unbrauchbare Beschäftigung der Menschen , wel¬

che noch dazu den guten Sitten nachcheilig wäre und die

Seelen der Männerweibisch machte . * Daher kann diese

Konjektur des Dio Casjuro wohl nicht gegründet und

nur in der Folge etwa von den Griechen , deren LicblingS -

sache dieß war , ausgedacht worden seyn .

Seine zwoke Erklärung läßt sich eher hören . Die

Stunden des Tages waren den Planeten gewidmet , so

daß man dem entferntesten , oder Saturn die erste , dem

Jupiter die zwote , dem Mars die dritte Stunde u . sw .

gegeben und dann bey der achten Stunde wieder mit dem

Saturn angcfangen hatte . Folglich bekam die letzte oder

die r 4 ste Stunde des ersten Tages den Mars , die letzte

des zwceten den Merkur , des dritten den Jupiter , des

vierten die Venus , des fünften den Saturn , des sechs¬

ten die Sonne , und des siebenten den Mond . Nun nann¬

te man den Tag allemal nach der Gottheit , welcher dieerste
* I . e . 1' . I . . I . g . 174 .
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erste Stunde des Tages gewidmet war , und da auf den
Mars die Sonne , auf den Merkur der Mond , auf den
Jupiter der Mars , auf die VenuS der Merkur , auf
den Saturn der Jupiter , auf die Sonne die Venus , und
auf den Mond der Saturn in Ansehung ihrer Entfer¬
nungen von der Erde folgten : so mußte freylichder zwec¬
ke Tag Sonntag , der dritte Mondtag , der vierte MarS -
tag , der fünfte Wodanstag , der sechste der Tag des Ju¬
piters oder des Donners , der siebente der Tag der
Venus oder der Freya , und der erste , welcher bey uns
und bey den Zuden der letzte ist , der Tag des SaturnS
heißen . *

Man wird vielleicht fragen : warum hat man denn
die Stunden den Planeten gewidmet ? Wir antworten :
die Alten geriethen auf diesen Einfall durch ihre abergläu¬
bische Sterndeuterey . Man glaubte die Geburt der Men¬
schen und überhaupt alle Begebenheiten mußten durch den
Einfluß der Planeren regiert werden . Um nun gewisse
Regeln festzuseßen , dichtete man jedem Planeten gewisse
Eigenschaften an , und gab jeder Stunde und jedem Ta¬
ge einen solchen Planeten , da dann die Stunden oder
die Tage selbst gut oder böse wurden und das gute oder böse
Schicksaal der Menschen bestimmten .

§ . i8 -
Nach dem Zeugnisse des Diodors * * aus Sicilien

waren die Astronomen zu Theben , unter welchem Na -
men

* Man sicht leichte , daß ich hier einigermaßen auf die
Entsiebung der deutschen Namen Rücksicht nebmen mußte,
welches man freylich in der Urkunde nicht finden kann .
Dienstag kömmt daher , weil unsere Vorfahren unter dem
Worte Dienst ohne Zweifel nur den Kriegsdienst verstan¬
den Und Sonnabend ist nur in einigen Gegenden Deutsch¬
lands üblich , und Heist eigentlich Sammstag , welches wie
bekannt , aus Eaturnstag zusammengezogen ist . Uebers.

l . . c . D . I . x . 109 .
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men man oft die alten Aegyptier überhaupt verstehen muß ,

ganz vortrefliche Reckenmeister : besonderstrafen ihre

Berechnungen der Sonnen - und Mondfinsternisse mit

den Beobachtungen sehr genall zusammen . Aber es scheint ,

als ob sich Diodor bloß auf das , was ihm etwa die

ägyptischen Priester selbst gesagt hatten , verlassen und

ihre Reden nicht scharf genug geprüpft habe ; denn der

Ausdruck : ganz vortreflich und sehr genau : sagt ohne

Zweifel mehr , als was wahr ist .

Man halt insgemein dafür , daß man in Aegypten

die Finsternisse in der That beobachtet habe . Man spricht :

Diogenes Laerttus * redet von 8zr Mondfinsternis¬

sen und von Z7r Sonnenfinsternissen , die in Aegypten

wahrend einer Zeit von 4886z Jahren beobachtet wor¬

den seyen : man halt diesen Zeitraum , welchen wir auf

6iz8 Zähre redueirt haben , * * für die Dauer der Welt

von deren Ursprünge bis aus Alexandern . Aber ob sich

gleich diese Finsternisse , wie oben dargethan worden ist , in

einer Zeit von 1200 bis i z 00 Jahren haben zntragen

können , so daß deren Epoche gegen das - 16ten Jahrhundert

vor EhristiGeburk zurücke fallt ; und ob wir gleich ferner

zngeben , daß man in der Zeit von 48 86z , oder vielmehr

61 z8 , Jahren bloß angeführte Menge von Finsternissen

beobachtet habe , maßen man vorher dergleichen Bege¬

benheiten nicht ausgezeichnet hat ; ja ob man gleich noch

hinzuseßen kann , daß Conoil auf seiner Reise nach

Aegypten , wie Seneca meldet , alle daselbst aufbewahr¬

te Beobachtungen der Finsternisse gesammlet habe ; und

ob endlich gleich aus diesen Gründen allen zu erhellen

scheint , daß man den Aegyptiern dergleichen Arbeiten

nicht absprechen dürfe : so fragt fichs doch , warum mel¬

det denn pcolomä von diesen Beobachtungen nichts ?

warum

ck In pioemio .

* * 2lcn Band . Absch . I . H. 14 .
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warum verachtet er sie , als unbrauchbare Arbeiten ? und

warum hat sich auch -Apparcl ) in seinen astronomischen

Untersuchungen nicht auf sie berufen ? Wenn sie zu den

Zelten dieser Astronomen schon verlohrcn gewesen waren :

so würde ihnen doch noch das Andenken derselben aus an .

dern Nachrichten nicht haben entgehen können , und sie

hätten wenigstens einen so schätzbaren Verlust bedauret .

Wollte man sagen , daß man sie deswegen nicht hatte

gebrauchen können , weil die Alten bloß den Tag , aber

nicht die Stunde , in der sich eine Finsterniß zutrug , an¬

gegeben hatten : so würde inan auch zugeben müssen , daß

sie unter den Händen der Astronomen demohngeachtec hät¬

ten nutzbar gemacht werden können , wenn sie genuin ge¬

wesen wären . Wollte man einwenden , daß sich die grie¬

chischen Astronomen zu Alexandrien nicht in die Zeitrech¬

nung oder in das Jahr der alten Aegyptier hätten sin -

den können : so würde man ebenfalls bedenken müssen , daß
pcolomä ihrer wenigstens würde gedacht haben . Was
uns anbetrifft , so halten wir allerdings dafür , daß diese

Beobachtungen keineswegs von den Aegyptiern selbst ,

sondern von den Chaldäern angestellt und deren Verzeich¬

nisse nach Aegypten gebracht worden sind . Denn fürs

erste bedienten sich HipparcH und ptolomä der chal -

däischen Beobachtungen , woraus erhellet , daß wenig¬

stens chaldäische Beobachtungen nach Aegypten gebracht

worden waren . Zweytens ist es nicht wahrscheinlich ,

daß Conon etwa i ro oder i zo Jahr vor dem Hffp .-

parcl ) alle ägyptische Beobachtungen zusammen getra¬

gen habe , und daß diese Sammlung zu den Zeiten des

Hstpparcl ) schon wieder verlohren gewesen sen . Drit¬

tens müßte die Sammlung des Lonon in Griechenland

gleich mit ihm umgekommen seyu , weil sie kein einziger

jüngerer Astronome benutzt hat . Viertens sagt es Dio¬

genes Laertitts nicht einmal ausdrücklich , daß gedach¬

te Beobachtungen von den Aegyptiern gemacht worden

P seyen .
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seyen . Zwar ist nicht zu laugnen , daß er kurz vor die¬

ser Stelle von den Aegyptiern redet : aber deswegen folgt

noch nicht , daß beyde PhraseS nochwendig mit einander '

verknüpft seyn müssen . Endlich spricht auch Seneca ,

indem er von gedachter Sammlung des Lonon redet ,

nicht : die Aegyptier hatten sie gemacht , sondern bloß ,

die Aegyptier hatten sie aufbewahrt .

H . ly ».

Man hak den Aegyptiern auch noch andere astrono¬

mische Arbeiten zugeeignet , die ihnen nicht gehörten . Ari -

stoceles , zum Beyspicl erzählt , daß er eine Bedeckung

des Mars von dem Mond beobachtet habe und seht hin -

zu » Die Astronomen zu Babylon und in Aegypten , wel¬

che bekanntermaßen die Bewegung der himmlischen Kör¬

per schon seit vielen Jahrhunderten sehr aufmerksam be¬

obachten , haben dergleichen Erscheinungen auch bey an -

dem Sternen wahrgenommen und man findet bey ihnen

eine große Menge glaubwürdiger Verzeichnisse ihrer Be¬

obachtungen " * Aber wie kömmt es doch , daß ^ ip -

parcl ) von diesen Beobachtungen der Aegyptier nichts

weiß ? Ist es nicht höchst wahrscheinlich , daß Aristote¬

les dergleichen Verzeichnisse bloß bey den Chaldäern ge¬

sehen und die Aegyptier nur deswegen , weil man sie da¬

mals in Griechenland hoch schaßte , mit den Chaldäern in

eine Klasse gesetzt hat ? Aus ihrer Verfassung ließ sichs

freylich vermnchen , daß sie den Himmel eben so fleißig ,
wie die Chaldäer , beobachtet haben konnten .

H . 20 .

Auf gleiche Art muß es uns auch befremden , daß

ptolomä nichts von der wahren Bewegung des Mer¬

kurs und der Venns gedenkt : und doch sind darinne alle

Schriftsteller einig , daß dieses System , nach welchem
sich

* De coelo . I . . II . c . 12 . HiK .

äes ölscb - it . I . x . 65 .
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sich gedachte zween Planeten um die Sonne bewegen , von

den Aegyptiern ansgedacht woden sey ; " denn obgleich

Cicero , Vicruv , Marcran Cavella * * und andere ,

die etwas davon melden , nicht sagen , wer der Autor die¬

ses Systems war : so erhellet doch aus dem Commentar

des Macrobius über den Traum des Gcipro deutlich ,

daß es von den Aegyptiern herstammk . s Cicero ist

freylich zu entschuldigen , daß er davon nichts meidet :

denn er laßt seinen Gcipcio nur das erzählen , was ec

in den Sphären des Himmels gesehen und gehört hatte ,

und bekümmert sich um die Erläuterung dieser Erschei¬

nungen nicht : aber Macrobius sehte das hinzu , was

dieser Erzählung an ihrer Verständlichkeit fehlte . Und

man darf nicht zweifeln , daß sich seine Noten auf gewis¬

se Werke der Aegyptier , oder auf alte Traditionen , grün¬

den , von welchen man nichts zuverläßiges mehr weiß .
§ . 2l .

Man begreift ferner nicht , warum die Aegyptier nicht

auch die übrigen Planeten um die Sonne laufen ließen ,

wenn sie diesen Sah von dem Merkur und der Venus

wirklich behauptet und selbst erfunden hätten . Wir wer .

den zwar zeigen Hs , daß die Pythagoräer von dem wah¬

ren Weltjhstem ebenfalls in Aegypten unterrichtet wor¬

den sind , oder daß ihnen wenigstens einige dunkele Ideen

von der Bewegung aller Planeten um die Sonne , bey -

gebracht worden sind : allein so viel ist doch gewiß , daß

dis Aegyptier hiervon selbst wenig oder nichts verstan¬

den und sie zu den unerklarbaren Traditionen ihrer Vor¬

fahren gezählt haben . Denn gesehk , ihnen wäre das

wahre Weltsystem wirklich bekannt gewesen : hätten da

P 2 wohl
* Kitt / o /,' . /Ulwig. 1 . 7, p . lOl . 1 . II . ' x . 2 § 2 . 28 Z .
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wohl Cicero , Vicruv , und Macrobius , die die¬

ses bloß von der Venus und dem Merkur reden , nicht

sagen müssen , daß die Aegyptier den Sah auch auf alle

Planeten ausdehnten ? Oder läßt ßchs wohl vermachen ,

daß die Aegyptier die Allgemeinheit des Satzes erkannt ,

aber nicht angenommen haben k Sie hatten ja in An .

sehung der Religion nichts zu fürchte » , da sie dieselbe

selbst administrirten ? Aber Pythagoras und Philo ,

laus , deren Seelen philosophischer als der Aegyptier

ihre waren , dursten freylich nur durch irgend eine dünke -

le Tradition ins Kleis gebracht werden : und sie baueten

auf einmal das eingesallne wahre Weltsystem wieder auf .

Es siel wieder ein und Aopernik bauete es wie -

der auf .

Ein wichtiger Beweis , daß diese Tradition bey den

Aegyprieru entweder ganz vernachlaßigt , oder zu den tief -

sten Geheimnissen gerechnet ward , war der , daß sie auch

sogar placo , der sich doch lange bey ihnen aufhielt , nicht

hat kennen gelernt : er zahlt die Planeten nach der , in

Aegypten allgemein üblichen , Ordnung her .

Wenn man dieß alles gehörig überlegt , und wenn

man bedenkt , daß Pythagoras die Planeten in einer

ganz andern Ordnung als Plato annimmt , wie auch ,

daß Pythagoras nicht nur nach Aegypten , sondern

auch nach Chaldäa und Indien gereist ist : so wird end¬

lich der Schluß dahin auSfallen , daß Pythagoras die¬

se Kenntnisse größtentheilS im Orient zusammen gelesen

haben mag . Er richtet sich nach den Traditionen der

Indianer , Persier und Chaldäer : placo hingegen , nach

den gemeinen Meynungen der Aegyptier .

Dieser Satz , daß die Aegyptier das wahre Weltsy -

stem nicht erfunden , aber wohl einige Nachricht davon

gehabt haben können , erhellet auch daraus , weil ss-stp '

parch und pco ! o »riä ebenfalls nichts davon melden :

hatten sie es wirklich erfunden , so würden dieses die grie¬

chischen
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chiscben 2 lstronomen , die anfangs ihre Kenntnisse auü

den Quellen der Aegyptier schöpften , gewußt haben .

Aber welche Nation kann nun wohl diese Entde¬

ckung des wahren SnstemS , dicMacroftlUöden Aegyp -

ticrn zueignet , gemacht haben ? Welche bearbeitete je -

inalö die Sternkunde so vorkresiich , daß man ihr so viel

Ebre erweisen , und sie zur Urheberin gedachter Kennt¬

nis machen kann ? Haben sie etwa gar die Griechen aus¬

gekocht ? Nun da würde sie Cicero und Virruv , wenn

die Griechen ' selbst dieses zu thun aus Furcht vor dem

Giftbecher nicht gewagt hatten , schön ouSgeposaunt haben .

Daher bleibt weiter nichts übrig , als daß sie eine Na¬

tion , die alter als alle Indianer , Ehineser , Chaldäer ,

Persier und Aegnptier war , erfunden hat . Man hat

deswegen nicht nöthig , den Aegyotiern alle Kenntniß

davon abzuspreche » , und Macrobius behalt also noch

immer Recht : denn sie hatten dieselbe durch die Tradi »

tion von jener alten Nation geerbt und als ein Heiligthum

aufbewahrt .

Zrcrec spricht » Die Aegnptier hatten einen ganz an¬

dern Begriff von dem Weltsystem , als die Griechen ;

sie fehlen zwar die Erde auch in den Mittelpunkt der

Welt : aber sie ließen dieselbe in 24 Stunden einmal um

ihre Are herum drehen und hielten dieses Umdrchcn für

die Ursache der Abwechselung des Tages und der Nacht * «

Zufolge dieser Nachricht , waren also die Aegnptier dem

wahren Begriffe von dem Weltsystem sehr nahe gewesen :

aber da Freier nicht sagt , wo er sie her hat , so kann

sie von uns nicht benutzt werden .

§ . rr .

Wir wollen noch weiter untersuchen , wie weit sich

die astronomischen Kenntnisse der Aegyptier erstreckten .

P z Diodor
« ölcm . äe k ' äcsä . äes Inkcr . I ' . XVI . p . , l8 .
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Drodor aus Sicilien " spricht » Die Aegyptier eig¬
neten der Sonne eine Bewegung in der Eküptikaus Abend

gegen Morgen zu , welche ihrer täglichen Bewegung ge¬

rade entgegen gesetzt ist « Macrobürs * * macht sie

zu den Erfindern der zwölf Zeichen der Ekliptik , die

Gexms Empirikus * " den Chaldäern zueignet : und

an einem andern Orte meldet er , daß sie die Bilder des

Thierkreises mit dem Widder deswegen zu zählen ange¬

fangen haben , weil dieses Sternbild bey Erschaffung der

Welt mitten am Himmel erschienen scy . f Auch hatten

die Aegyptier jene angenommene Tradition , von der Ent -

stehung der Welt und von deren Untergange durch das

Feuer , oder durchs Wasser , heilig aufbewahrt . Grige -

nes sf gedenkt einer sonderbaren Ceremonie , mit wel¬

cher man an dein Tage der Frühlingsnachtgleiche zum

Andenken , daß an diesem Tage die Welt einstmalen

durchs Feuer zerstört worden sey , die Götter verehrte .

Aber in den neuern Zeiten fetzten sie anstatt des Feuers ,

Wasser : denn sie richteten sich itzt nach den Traditionen

der Hebräer , welche von den Muhamedanern nach Aegyp¬

ten gebracht wurden : und diese sagten , daß die große

Fluch in der Zeit gekommen sey , als die Sonne im er¬

sten Grade des Widders , oder der Regulus in dem Co -

lur der Sonnenwende , stand fff . pecssüffs und U7e ->

cepsos , zween Astronomen in Aegypten , von welchen

wir bald mit mehrcrm reden werden , sagten , daß dis

Welt äm gasten Tage nach der Sonnenwende aus ihrer

Asche hervorgezogcn und aufs neue geschaffen worden

sty . f k lA Nun sind zwar alle diese Traditionen weiter
^ nichts

* l ' om . I . I. . I . p . 20Y . * .* komn . Aro . c . 21 .
Band . 2 . Absch . 4 . § . l .
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nichts als Fabeln : aber zu jeder Fabel muß doch eine ge¬
wisse Begebenheit Anlaß gegeben haben ; und wenn wir
den Ursprung derselben allemal wüßten : so würde es je¬
derzeit für uns sehr lehrreich seyn .

Von der Himmelssphare oder von den Sternbildern
der Aegyptiern wollen wir hier deswegen nichts gedenken ,
weil wir uns , diese Untersuchung bis auf den letzten Ab¬
schnitt zu » ersparen , vorgeseht haben .

- § ' 2Z -Wenn die Acgnpticr die Zahl 5 in ihrer hleroglnphi -
schcn Sprache auSdrucksn wollten : so mahlte » sie einen
Stern , indem sie allemal die 5 Planeten darunter ver¬
standen ; denn die übrigen Sterne begriffen sie jederzeit
unter ganzen Sternbildern und bezeichnten die Planeren
bloß deswegen mit einem Sternchen , weil diese allein
ihren Ort am Himmel verändern , und wegen ihrer Astro¬
logie einen großen Vorzug hatten * . Auch scheint es ,
daß sie den lauf der Planeten , so gut es ihnen möglich
war , beobachtet haben : denn sie kannten deren direkte
Bewegnng , ihren Stillstand und Rücklaufund die Prie¬
ster hatten , wie sich Diodor * * ausdrückt , schon seit
undenklichen Jahren Planetentafeln berechnet . Freylich
darf man sich diese Tafeln nicht so vollkommen , wie die
unsrigen , vorstellen : denn die Verbesserung der Stern¬
kunde nahm mit dem -Hipparc!) und j? colomä erst
ihren Anfang . Sie waren ohnfehlbar auf kem System ,
sondern bloß auf Beobachtungen gegründet . Vielleicht
waren sie , wie die Tafeln der Indianer , der Rest jener
Sternkunde einer alten , uns unbekannten Nation , Die
Indianer trugen diese astronomischen Regeln in ihre ge¬
wöhnliche Sprache über ; daher sind sie bey ihnen noch
bis ihr erhalten worden : die Aegypticr hingegenverschlos-

P 4 st "
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sen sie unter der Decke der Hieroglyphen in ihren Tem¬
peln und machten durch ihre Liebe zu den Geheimnissen ,
daß die Urkunden derselben bey der Zerstörung ihrer Hei¬
ligtümer , verlohren gehen mußten .

Ptslomä * gedenkt auch gewisser Tafeln , welche er
die beständigen nennt , und die vor ihm verfertigt worden
seyn sollen . Da er nicht hinzu seht , daß sie schon in
dem frühesten Alter der Welt gemacht worden seyen : so
kann man diese Tafeln nicht mit jenen , die Diodor aus
Sicilien gesehen hatte , für einerlei) halten .

§ . 24 .
Aus einer Stelle des Diodors aus Sicilien sollte

man fast schließen , daß die Aegyptier auch den Lauf der
Kometen gekannt und deren periodische Zurückkunst be¬
stimmt haben : allein man darf die Stelle nur mit Be¬
dachtlesen , und man wird sich augenblicklich von dem Ge -
genkheile überzeugen r er spricht » Sie bemüheten sich den
Einfluß der Planeten auf die Menschen kennen zu lernen
und suchten deren Glücks - und Unalücksfalle aus den ver¬
schiedenen Aspekten herznleiten . Sie haben auch wirk¬
lich vielmals wahr geredet und ihre Prophezeihunq istcin -
getroffen . Ausgleiche Are kündigten sie es auch an , wenn
unfruchtbare Jahre , Krankheiten , Viehseuchen , Erd¬
beben , Ueberschwemmnngen , entstehen oder Herr Bo -
metcn erscheinen würden * * . Aus dieser Stelle
erhellet , daß der Zufall den Aegyptiern die Narrenkappe
aufgesetzt hat . Aber um von den Kometen zu reden :
so stehet man augenblicklich , daß sie dieselben zu den son¬
derbaren Erscheinungen zahlten , welche sich aus astrolo¬
gischen Regeln , wie etwa das Regenwetter , das Erdbe¬
ben oder eine Ueberschwemmung bestimmen ließen . Dis -
dor rechnet die Kometen zu den Körpern unter dem
Mond : also setzten sie die Aegyptier in unsere Atmosphäre ,

das
* I. . IX . c . 2 . * * ck. I . I. . I . x . I2Z .
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daö Heist , sie machten sie zu Lufterscheinungen . Diesen

Sah behauptet auch Geneca * sehr deutlich , wenn er

spricht » Ludoxus hat die Kennrniß von dem Laufe der

Planeten zuerst nach Griechenland gebracht , von den Ko¬

meten aber hat er nichts gesagt : woraus zu folgen scheint ,

daß die Aegyptier diesen Zweig der Sternkunde , der die

Kometen angehet , nicht kultivier haben . Nach dem

Eudopns sammlerc Eonon , ein wißbegieriger und

fleißiger Astronome , die in Aegypten aufbcwahrten Be¬

obachtungen der Somiensiusternisse : und auch dieser sagt

nichts von den Kometen . Hatten die Aegyptier wirk¬

lich einige Entdeckungen über die Natur und den Lauf

dieser Sterne gemacht : so würden uns angeführte beyde

Astronomen ohnfehlbar Nachricht davon gegeben haben »

Die Aegyptier legten sich also auf die Wahrsagerey ,

und ob sie es gleich den Chaldäern nicht gleich thun konn¬

ten : so hatten sie doch auch ihre Astrologie , ihre Divi -

nation und ihre Zauberei ) . Die Divination und Astro¬

logie war zugleich mit ihrer Arzneykunde verbunden :

denn die Priester hatten ein gewisses heiliges Buch , wor «

aus sie , durch Hilfe der Aspekten die Natur der Krank¬

heiten und deren Heilungömitrcl erforschten . * *

§ - r5 .

pecosiris lind Necepsoo waren es , welchen inan

die Bestimmung des Abstandes der Planeten von der

Erde , von der wir im ersten Bande * * * geredet haben ,

zueignete . Man halt den pecosiris für einen Priester ,

den Nccepsos hingegen für einen König in Niederagyp -

ten f . Beyde lebten zu gleicher Zeit und waren in der

Astrologie sehr bewandert . ff Perosiris hatte etliche

P 5 Bücher

* narur . I .. VII . c . Ig .
* * I. . I . e . Z8 - * * * Absch . 6 . H. IZ .
! 7H> r» / c« 5. I . . VIII . c . 5 . zz .
fp I. . VII . c . 49 .
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Bücher geschrieben , welche man bey dem Scali ' tser *

von dem Valens angeführt findet , und nachstehende Ver¬

se des Attsonius , der unter der Regierung des Va¬

lenslebte , bestimmen die Zeit , in welcher angeführte

Astrologen exisürten : wenn man sich anders bey chrono¬

logischen Bestimmungen auf die Dichter verlassen darf :

(duiguO kolagos äoouit m ^ steria vans t
Tr , gui reguavitstno nomine , mo .v Lekooüris ^ *

Da nun Eesostris in dem i 6 tenf Jahrhunderte

vor Christi Geburt lebte und gleich auf den Vxcep «

sos in der Regierung folgte : so wird Vccepsos eben -

falls um 16 hundert Jahre vor unserer Zeitrechnung ge¬

lebt haben . Allein Manerhon i 7 seht ihn nichts dcsto -

weuiger in die g 6 ste Donasiie und laßt ihn unmittelbar

vor dem psammemcik regieren , das Heist , er feHtihn

in das 7 ttn Jahrhundert vor Christi Geburt .

Doch dem sey , wie ihm wolle , so ist doch so viel ge¬

wiß , daß unö angeführte Abmessung der Planetendistan¬

zen , wenn sie wirklich nicht alter ist , als hier angegeben

wird , gar keine vorteilhafte Idee von dem Zustande

der Sterdkunde bey den Aegyptiern beybringen kann .

Der Abstand des Monds von der Erde enthalt nach die¬

ser Bestimmung zwey Drittel des Abstands der Sonne

von der Erde : gleichwohl ist er nur der züoste Theil .

Kurz , die ganz Ausmessung ist ganz unerträglich falsch .

K. r6 .

Noch müssen wir der 'Ausmessungen des scheinbaren

Durchmessers der Sonne vermittelst der Sonnenzeiger

und Wasseruhren mit drey Worten gedenken . An

* (ü -ui . Il » F . I. . III . x>. 275 . veksnleäe la 6brc >-
nolvAie . p . 40g -

* ' Lp . XIX . -k 2tcn Band . Absch . 5 . § . 10 .

-tt HttccÄL .c. I . c . x . 7 ; . 76 .
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An den Tagen der Nachkgleichen bemerkten sie in dem

Augenblicke , da die ersten Stralen des obern Randes
der ausgehenden Sonne den Sounenzeiger berührten , den
Punkt , auf welchen der Schatten siel ; dann erwarteten
sie sorgfältig das Moment , in welchem auch der untere
Sonnenrand den Horizont berührte , das Heist , in wel¬
chem nun die ganze Sonnenscheibe über dein Horizonte
erschien , und bemerkten den Schatten an gedachter Son¬
nenuhr aufs neue ; endlich maßen sic auch den Weg , wel¬
chen der Schatten in einer bestimmten Zeit , zum Bey -
spiel in einer Stunde , durchlief und verglichen nicht nur
diesen Weg mit dem , welchen der Schatten währenddes
Aufgangs der ganzen Sonncnscheibe durchlaufen war ,
sondern sie berechneten nun auch , wieviel Linien oder Zol¬
le der Schatten aus diese 'Art in 24 Stunden gleichför¬
mig durchlaufen würde ; inan rechnete endlich auch aus ,
wie viel solcher Linien auf einen Grad des Aequators ge¬
rechnet werden mußten , und da der Tagezirkel der Son¬
ne um die Nachtgleichen dem Aeguator gleich ist : so re -
ducirten sie gedachten Weg , den der Schatten während
des Aufgangs der Sonne durchlaufen war , auf Grade
eines der größten Kreise des Himmels und fanden auf
solche Art den Durchmesser der Sonne in Graden und
Minuten ?

Man begreift leichte , daß Macrobius hier eine
Aeamnoktialuhr , oder eine Sonnenuhr , deren Fläche in
der Ebene des Aequators liegt , meynen muß , ob er die
Sache gleich nicht verstanden und daher auch nichts da¬
von gesagt hat . Bey einer jeden andern Uhr wäre diese
VerfahrungSart gar nicht anwendbar , weil die Verti¬
kalscharten beym Aufgange der Sonne unendlich lang
sind . Selbst die Aequinoktialuhren können , wie leichte
zu erachten , kein genaues Resultat gegeben haben : denn

der
* 8vE . äcch ,. k,. I . c . 20.
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der Schatten schneidet sich niemals , und am allerweni ' g .

sten beym Aufgange der Sonne , scharf ab . Man er .

wage endlich noch , wie sehr die Stralenbrechung dieses

Resultat verfälscht haben muß , und mau wird leicht be¬

greifen , wie die Aeqyptier den scheinbaren Durchmesser

der Sonne auf diese Art über dreymal zu groß , oder den

9ten Theile einer Stunde , das Heist , — 40 ' , ge¬

funden haben .
§ - 27 .

Was aber diese Ausmessung vermittelst der Wasser¬

uhren anbetrisst : so verglichen sie * die Menge des Was¬

sers , welches wahrend des Aufgangs der Sonne durch

eine bestimmte Oefnung floß , mit der Menge desselben ,

welches in 24 Stunden herauslief , und ifanden auf sol¬

che Art r 8 Minuten 48 Sekunden , oder zo Minuten

5 2 Sekunden für den scheinbaren Durchmesser der Son¬

ne , welches von der Wahrheit in der That sehr wenig

abweicht .

Man sollte glauben , daß eine so unschickliche Ver -

fahrungsart , wie diese , einer nicht geringen Unrichtigkeit

unterworfen gewesen sey : denn erstlich steigt die Sonne

auch in Aegypten schief über den Horizont in die Höhe

und braucht daher mehr Zeit zu ihrem Aufgange , als

die betragt , Ln welcher sie um ihren Diameter fortzurü -

cken scheint ; daun fließt auch daö Wasser aus einem vol¬

len Gefaste anfangs geschwind und nach und nach immer

langsamer ; des Irrthums , der aus der Stralenbrechung

entstehet , nicht zu gedenken , weil er nicht so beträchtlich

seyn kann : allein man stehet leicht , daß sich die beyden

ersten Fehler einander aufheben mußten ; denn die Was -

seruhr war des Morgens voll Wasser und lief , bis zu

den folgenden Morgen ; man fand , daß die Menge des

Wassers , welches wahrend des Aufgangs der Sonneam

* L / eome <ke5 . Oe munäo . l . . II . c . i .
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§m Zwecken Morgen herausgelaufen war , den 7OOten
oder 7 ; oken Theil von dem betrug , welches den ganzen
Tag und die Nacht vorher heraus geflossen war : also
lief in dem lehren 7sOtheile des ganzen Tages , wegen
der verminderten Geschwindigkeit zu wenig Wasser her¬
aus , und die Sonne brauchte mehr Zeit als den 7zcten
Theil des Tages zu ihrem schrägen Aufgange : daher hob
ein Febler den andern auf. UebrigenS sagt man es aus¬
drücklich , daß die Aegyptier diese Abmessung in den Ta -
gen der Nachtgleichen unternommen haben . *

§ - 28 .
Endlich müssen wir auch von der winkelrechten Lage

der Pyramiden nach den vier Wcltgegenden , von wel¬
cher wir im ersten Bande geredet haben , noch das nöthig -
ste anführen . Diese Richtung beweist , daß die alten
Aegyptier die MittagSlinie sehr genau zu ziehen gewußt
haben : und inan weiß , daß dieses eine Arbeit ist , wel¬
che eine große Fertigkeit im Beobachten lind akkurate
Werkzeuge erfodert , wenn man sie nur mittelmäßig ge¬
nau ziehen will ; man weiß , daß selbst der berühmte
Tvcho de Brahe die seinige um achtzehn Minuten
falsch gezogen hat , * * Aber man darf nicht glauben ,
daß die Aegyptier in diesen Bestimmungen etwa gar nicht
gefehlt haben ; man muß nichts Wunderbares in ihrer
Genauigkeit suchen : denn dieß Heist bey den Pyramiden
schon akkurat , wenn sie nur nicht um ganze Grade von
gedachter Lage abweichen . Doch wir wollen eine Stelle
des Abt de la Caille , welcher auf Verlangen der Aka¬
demie die , auf dem Akademiebücherfaale befindlichen
Handschriften des Herrn de Chazelles zusammen geord¬
net hat , anführen . » Herr de ChazeUes hat sich zu den
Bestimmungen der Lage gedachter Pyramiden eines Kom¬

passes

* / Voc / « ,r. ln Iivpvtb . c . z .
* * Man sehe unsere neuere Geschichte der Sternkunde .
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Passes bedient , dessen Nadelvier, Zoll lang war : erhielt
den Kompaß an die eine Seite der Pyramide und sah
aus dem Stande der Magnetnadel , daß die vier Seiten
genau gegen Norden , Süden , Morgen und Abend stan¬
den ; in wiefern sich nämlich einige Genauigkeit mit die¬
sem Werkzeuge angeben ließ . Dieß schien ihm ein Be¬
weis von der unveränderlichen Lage der Mittaqslinie zu
seyn : maßen diese Pyramiden lauge vor der Erfindung
des Kompasses aufgesührt waren . Auch erhelle , baß
man sie bloß nach einer astronomischen MittagSlinis , wel¬
che keine Beziehung auf die 'Abweichung der Magnetna¬
del hatte , nach den vier Weltgegenden habe richten
müssen «

Desvigiroles glaubte , daß sich die Aegyptier dieser
Pyramiden , wegen angeführter Lage , zu den Bestim¬
mungen des Tages der Nachtgleichen bedienten : denn
aus solche Art mußte die Sonne Key deren Aufgange an
dem Tage der Frühlingsnachtgleiche die nördliche Seite
zuerst bescheinen , und sie an dem Tage der Herbstnacht¬
gleiche auf das ganze Winkerhalbejahr wieder verlas¬
sen * * . Allein man stehet leicht , daß dieses nicht eher
hatte zutreffcn können , als zu den Zeiten , da die Mo¬
mente der Nachtgleichen selbst in die Momente des Aus¬
gangs oder Untergangs der Sonne fielen : in allen an¬
dern Fallen n^are diese VersahrungSart wenigstens um
einen halben Tag fehlerhaft gewesen .

Homer , welcher doch von Aegypten , von der Stadt
Theben und deren hundert Thoren redet , beobachtet von
diesen Pyramiden ein tiefes Stillschweigen . Daher glaub¬
te Goguec * * * , daß sie zu den Zeiten des Homers
noch nicht gebanet gewesen seyen , oder daß deren Bau

wenig -

* äs 1 ' Vcaä . 1761 - p . 160 .

* * klucellrmea Lerolinorik . 1 ' . IV . p . IS .
7 * * 1. tz. 1 . III . P . 60 .
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wenigstens noch nicht vollendet gewesen sey . -Homer

lebte ohngefehr 900 Jahr vor Christi Geburt und die¬

ses Alter trifft mit dem einem , jener zweyen Alter , wel¬

che Diodor aus Sieilien den Pyramiden zueignet , sehr

gut überein * Wir haben aber schon gezeigt , daß bey -

de Nachrichten des D - odors richtig seyn können : denn

man darf nur sehen , daß sich die 1 ooo Jahre auf das

Alter der Pyramiden bey Memphis oder Cairo , rmvdie

Z4 .00 Jahre ans das Alter jener , bey Theben in Ober -

agypken , beziehen . Da nun Homer nicht nach Ooer -

agypttn gekommen ist und vermutlich auch keine Nach¬

richten daher erhalten hatte : so konnte er serylich von die¬

sen Pyramiden nichts melden . Die bey Memphis existie¬

ren zu seiner Zeit noch nicht .

Sechster Abschnitt .
Von der Sternkunde in Griechenland , Italien

und bey den jonischen Philosophen .

§ . i .

; ie Zeitrechnung der Griechen geht zwar erst seit

den olympischen Spielen , das Heist , seit dein

Jahre 776 vor Christi Geburt ununterbrochen fort :

aber wir können doch durch Hilfe verschiedener astrono¬

mischer Bemerkungen , die sich in ihren alten Kalendern

befinden , tiefer in das Alterthum zurück gehen . Frey -

lich weiß man nicht , ob sich die Griechen einsimalen etwa

auch der Jahre von einem Tage bedient haben : aber so

viel ist gewiß , daß man in Arkadien anfangs drenmo -

nathliche Jahre eingeführt hatte : * * zufolge des PIu -tarck) enthielten sie vier Monathe * * * .
I »

* I . c . I . l . . I . p . iZ4 .
* * I . c . c . 19 . l . . VII . e . 48 .
* * » In e . 16 .
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